
Im Glanz der Krone.
— Kaiser Franz Josephs 88. Geburtstag. —
Der Patriarch auf dem Throne . Kaiser

Franz Joseph, hat am 18. d. Mts . sein
85. Lebensjahr vollendet. Der Greis sieht,
wenn auch aus einer eisern-blutigen Zeit, die
Früchte einer überreichen Lebensarbeit reifen.
Der Weg des greisen Monarchen war ein
dornenvoller, und alles Leid, das Menschen¬
herzen erfahren können, ist ihm widerfahren.
Aber wie sein Land in allen Stürmen seine
Lebenskrait erwies und heute der staunenden
Wett leuchtende Beweise innerer Geichlosjen-
heit gibt, fo ist Kaiser Franz Joseph selbst ein
Symbol dieser Ausdauer und Standhaftig-
keit. Sein Leben war Kamps und Leid.
Mühe und Arbeit, und nun umstrahlt ihn am
Lebensabend der unnerbliche Ruhm, den seine
rvackeren Truppen für Österreich-Ungarn er¬
fochten. nun erquickt sein müdes Herz der An¬
blick des einigen Reiches.

Einem achtzehniährigen Jüngling wurde vor
fiebenunüsechzig Jahren die Krone der Habs¬
burger aufs Haupt gesetzt. Ein hohes Menschen
alter lang ruht sie nun auf diesem Haupt , das in¬
zwischen ein weißumrahmtes Greisenhaupt ge¬
worden Ist. Doch hoch undausrecht, ungebeugt
unü traftooll wie einst der Jüngling trägt heute
der Greis , den nur mehr eineinhalb Jahr¬
zehnte von der Schwelle des Jahrhunderts
trennen, die wuchtige Herrlichkeit dieser Krone.
Wohl kein zweiter Mann des gleichen Alters
lebt, der sich nicht längst schon aller Sorgen
entdürdet Kälte, sich nicht längst schon seines
Feierabends freute. Jnm aber, dem Herrscher,
hat ein hartes Geschick, das ihn niemals
schonte, im höchsten Alter nach feine schwerste
Sendung beschreden: Den ersten Schwertstreich
zu führen in dem von den Widersachern
längst tückisch geschürten Weltbrand. Wie hart
»re Pflicht war , die hier ein Vierundachtzig-
jähriger mit mnglinghaster Entschlossenheit er¬
füllte, sagt das unvergänglich herrliche Mani¬
fest. das weltgeschichtlich ist. heute schon nach
einem Jahre , wie es geschichtlich bedeutsam
war am Tage seines Erscheinens, das Manifest:
An meine Völter!

„Es war mein sehnlichster Wunsch, die
Jahre , die mir durch Gottes Gnade noch be¬
schieden sind. Werten des Friedens zu weihen
und meine Völker vor den schweren Opfern
des Krieges zu bewahren." . . . Und dann
gegen Ende : „Ich habe alles geprüft und
erwogen. Mit ruhigem Gewiflen betrete ich
den Weg, den die Pflicht mir weist. . . ."
Und fast ein Jahr später, da statt der er¬
sehnten Sonne neue Wetterwolken heran-
treiben, muß er sich nochmals an seine Völker
wenden : „Der König von Italien hat mir
den Krieg erklärt . . . ."

Dem ritterlichen Greis auf dem Habs¬
burger Thron ist auch das schwerste nicht er¬
spart geblieben. Aber auch letzt ist er aufrecht,
ungebrochen wie in den Stürmen der Ver¬
gangenheit. Als der Achtzehnjährige im
Revolutionssahr 1848 den Thron bestieg, um¬
drohten ihn rings Geiahren. Die Grundfesten
der habsdurgischen Monarchie begannen zu
wanken. Ungarn dachte sich loszureißen und
mußte mit eiserner Hand zurückgezwungen
werden , während Radetzky die eben erst
niedergeworsenen sardinischen Truppen von
neuem bekämpfen muße. Und als in 10jährigen
Mühen die Wunden, die langjährige Vernach¬
lässigung der inneren Organisation des Reiches
geschlagen hatte , durch, gesunde Füranzwirt-
schalt und eine großzügige Verkehrspolitik zu
heilen begannen, da klopfte von neuem das
werdende Italien an die Pforten und entriß
den Österreichern mit Frankreichs Hilfe die
Lombardei.

Aus die Ereignisse der Jahre 1864/66 folgte
die Krise im inneren Zwist mit Ungarn, der
zwar durch den sogenannten Ausgleich formal
Leigelegt wurde, aber bis zum Kriegsausbruch
immer wieder den Frieden im Innern be¬
drohte. Wenn die habsburgische Macht unter
diesen Schlägen nicht zusammenbrach, wenn
heute O"erreich-Ungarn mit Fug und Recht
zu den ausschlaggebenden Großstaalen Eu¬
ropas sich zählen darf, so ist das nicht am
letzten der Staalsklugheit und dem unbeug¬
samen, beharrlichen Willen des Kaisers Franz
Joseph zu danken. Wie er seinen häuslichen
Kummer mannhaft ertrug — sein einziger
Sohn Rudolf sank früh ins Grab , seine Gattin

fiel durch Mörderhand —. so hielt er mit nie
versagender Ruhe und Würde jedem Unheil,
das über sein Land kam, stand und wußte
seine Folgen abzuschwächen.

Vor allem aber dankt Österreich-Ungarn
seinem greisen Monarchen das starke un¬
verbrüchliche Bündnis mit dem Deutschen
Reich. Schulter an Schulter mii dem ihm in
enger Freundschaft verbundenen Deutschen
Kaisern stehend, hat er den österreichischen Staat
der Morgenröte einer neuen Zukunft entgegcn-
geführt. Sein politisches Werk wurde ge¬
tränt , als Bosnien und die Herzegowina an
Österreich flelen, die jetzt dessen feste Boll¬
werke für die Macht im Osten bilden. Run hat
dieses Werk moskowilischeyabsucht und die Ver¬
blendung der allserbischen Hetzer noch einmal
gesährdet: aber nur, um aller Welt vor.Augen
zu führen, wie festgefügt Österreich-Ungarns
Staatengebilde ist.

Kaiser Franz Joseph kann, wie er mit
reinem Gewissen in den Krieg eintrat , der
zum Wellenbrande werden sollte, mit ruhiger
Zuversicht dem Ausgang entgegenharren. Die
allgemeine Kriegslage bei Beginn des zweiten
Jahres läßt das Beste für das Ende erhoffen.
So wird dem Monarchen auf dem Thron der
Habsburger honenllich dieser letzte Schmerz
seines überreichen Lebens zugleich der Born
einer neuen Hoffnung, einer stolzen Genug¬
tuung : Die Doppelmonarchie nach innen,
geeint durch das gemeinsame vergossene Blut
aller Landeskinder, nach außen gestärkt durch
das vermehrte Ansehen aus dem Balkan und
durch die Befreiung von dem scheelsüchtigen
Nachbar Rußland sowohl wie von dem
tückischen Freunde Italien . Kaiser Franz
Joseph hat im 85. Lebensjahre dem Glanze
ber Krone Habsburg neue Weihe gegeben.
Möge er — nach errungenem Siege — noch
einen langen gesegneten Lebensabend in der
Liebe seiner Völker genießen. Das ist Deutsch¬
lands lietoesüblti'r Wunsch. Westmann.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Von dermil .Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Frankreichs Kriegsziele.
Ein längerer Artikel im .Echo de Paris'

führt aus . an einen Frieden sei noch gar nicht
zu denken. Gewiffe Friedenssreunde scheinen
vergessen zu haben, daß Frankreich infolge
ihrer Bemühungen ungenügend bewaffnet in
den Krieg gezogen ist, und jetzt wollen die¬
selben Friedenssreunde Frankreich veranlassen,
das Schwert in die Scheide zu stecken, bevor
es einen Schild gegen die Angriffe Deutsch¬
lands erkämpft habe. Frankreich müsse den
Schlüssel zu seinem Lande und ebenfalls die
Rheiygrenze  besitzen. Dazu gehören auch
Brückenköpfe auf dem rechten Ufer
des Rheins.  Vorher gäbe es für Frank¬
reich keinen Frieden . Die Ausführungen
zeigen, welche Arbeit unsere Feldgrauen noch
zu leisten haben, ehe man in Frankreich zur
Einsicht kommt.

*

Tic letzte Niickzugslinie der Russen.
Nach den Ausführungen dänischer Blätter

haben die Russen nunmehr ihren Rückzug dis
zu der Stellung vollzogen, woselbst sie in
Aussicht nahmen, das Heer neu zu organi¬
sieren. mit neuer Munition zu versehen und
von neuem zur Offensive überzugehen. Die
große , für die Entscheidung des
Krieges  vielleicht bedeutungsvolle Frage
ist nunmehr , ob sie jetzt wirklich diese
Linie verteidigen können oder erneut
zu verhängnisvollem Rückzuge gezwungen
werden . denn hinjer Brest - Litowsk
liegen bekanntlich die großen Rokitnolümpie.
Aber selbst wenn die Russen die neue Stellung
halten sollten, so ist doch zu bedenken, daß es
nur ein sehr geschmücktes Heer  ist, das
zurückkehrie. Um den Rückzugs.zu decken,
mußten die Runen ihre besten'Truppen und
besonders die Garde einsetzen. Ov sie die
nötige Zeit zur Reorganisierung sinden werden,
ist sehr fraglich. Vorläustg deutet noch nichts
darauf hin. daß die deutsche Angriffskrast. wie
die Russen behaupien, sich verblutet habe,
denn selbst in Kurland sind die Deutschen
wieder zum Angriff üdergegangen.

Sühne für Warschau.
Die von der Duma angenommene Tages¬

ordnung, die die sofortige Bestrafung der an der

Räumung Warschaus Schuldigen verlangte , fft
nach dem Mailänder .Secolo ' prompt au-geiüdrt
worden . Der russische Kriegsminister teilte Ver¬
tretern der Duma mit, daß drei Beamte des
K r i e g s m i n i st e r i u m s in der Peiersburger
Zitadelle aus gehängt  worden sind, und daß
ein vierler zu ' lebenslänglicher Verbannung ver¬
urteilt wurde.

*

Bulgarische Wünsche.
Der Stimmung in gewissen Kreisen Bul¬

gariens verleiht ein Artikel des Sosioter
Blattes .Kambane' Ausdruck, in dem ein an¬
gesehener Mckitärschriitsleller erklärt : „Jeder
von uns , der Menschenwürde besitzt und sich
als Bulgare fühlt, must sich über den Zu-
sammenbruch der russischen Armeen freuen.
Möge Gott den tapferen österreichisch-ungari¬
schen und deutschen Armeen Kräite verleihen,
um die russische Armee voiiends
zu schlagen und tu üie . Sümpfe hin-
einzutreiben.  damit Rußland niemals
mehr Europa und den Balkan mit seinen
gierigen wilden Instinkten  beun-
rnbiaen könne" _

Im dunklen paris.
Wer heute durch unsere deutschen Haupt¬

städte schlendert und nickt wüßte, daß Krieg
ist, würde es am Leben und Treiben auf der
Straße sicher nicht merken, wenn es ihm die
Feldgrauen nicht verrieten mit ihren Bandagen
und Stöcken. Das geschäftliche Leben hat
sich, auch in Berlin, kaum verändert . Die
öffentlichen Lokale zeigen alles andere eher
denn Leere. Nur die Menschen sind ernster
geworden, aber niemand wird behaupten, daß
das nicht eher angenehm als unangenehm
aufsiele.

Anders ist es in Paris ! Wie ein aus dem
einstigen Seinebabet zurückgekehrter Schweizer
in einem Züricher Blatt erzählt, herrscht in
Paris abends säst völlige Dunlclbeit . Nur
wenige Lichter werden angezündet, dte Terrassen
der zahllosen Bouleoardca 6s sind dunkel und
die Straßen öde und leer. Der Pariser
geht lieber nach Hause, ehe er im Dunkeln
herumntzt. Um V- 10 Uhr sind alle Stra¬
ßen vollkommen menschenleer, um V- 11
Uhr werden die Caj6s geichlosien: mit einem
Wort : Paris ist zur öden Provinzstadt ge¬
worben. Die unbeinviche Dunkelheit ist be¬
reits zu einer öffentlichen Gefahr geworden.
Die Apachen (Verbrecher) sind verschwunden,
aber allerlei grüne halbwüchsige Bengel von
16 und 16 Jahren füllen diese Lücke aus . Es
wird eine überraschende Zunahme von Über¬
fällen in der Dunkelheit von seiten der
minderjährigen Burschen iesigestellt, und man
verlangt vom Generalkommando ein energisches
Vorgehen.

Auch sonst zeigt Paris recht einschneidende
Abweichungen vom Leben in deutschen Groß¬
städten zur Kriegszeil. So weist der Schweizer
zu berichken. daß mehrere große Pariser Ge¬
schäfte in ihren SchaufensternEhrentafeln aus¬
gestellt haben, auf denen das mobilisierte
Personal namentlich verzeichnet ist. Dahinter
flehen Nachträge, wie „tot ", „verwundet " oder
„gefangen". Wer ein Weilchen vor diesen
Tafeln steht und das Publikum beobacklek.
sieht, wie es mit unverhohlenem Erstaunen
die Kolonnen von Tolcn und namenllich auch
Gefangenen muttert und gedankenvoll von
dannen geht. Hier versagt das Schlagwoit
„tont va bien“ (alles geht gut).

Paris muß eben nicht nur unter dem
Dunkel der mangelnden elektrischen Beleuch¬
tung leiden, londern unter dem schlimmeren
Dunkel der Unwahrheit der Berichte vom
Kriegs chauplatz. „Alles geht gut !" Mit den
drei Worten hofft die lranzöstiche Regierung ihr
Bott über den Krieg hinwegzutäuschen. Verlust¬
listen werden nicht veröffentlicht, wie es ja Ruß¬
land und Italien auch nickt tun. Wenn
da einmal das Licht der Wahrheit über Frank¬
reich kommt, wird das eine ganz andere
Wirkung haben als das Wiederamflammen
der eleltrischen Birnen in und vor den CaI6s
auf den Boulevards . Paris ist in Dunkelheit
gehüllt über sein eigenes Schicksal. Wenn da
mal das Licht der Wahrheit ausflammt, wird der
Pariser mehr tun als mit dem Kop'e schütteln,
wie heute bei den über,alchenden nichlamtlichen
Veilunlisten in den Schaufenstern. Er wird
auch „gedankenvoll" werden, d. h. sich seine

eigenen Gedanken machen über jene Leute, die
sein Land srevelnilich in den Abgrund stürzten
und es in Unwissenheit hielten über das
eigene Schickiai. Und solcher gedankenvoller
Leute wird es bald auch in Rom geben. Das
Licht der Wahrheit hat eine geiährltche Macht,
wenn es unnatürliche Fesseln sprengt, die ihm
von denen angelegt wurden, die Furcht vor
der Wahrheit staben mnß'en._

politische Rundschau*
Frankreich.

* Die .Wiener Allgemeine Zeitung' meldet
aus Kopenhagen: Die dortigen französischen
Diplomaten äußerten unverhohlen ihre Er¬
bitterung gegen Rußland,  dessen
Leistungen in keinem Verhältnis zu dem vo«
Frankreich gebrachten stnanziellen Opfern
stünden. Nach dem Krieg sei eine Neuorien¬
tierung der französischenPolitik unerläßlich'
wobei Frankreich die Allianz mit
Rußland nicht mehr erneuern  werde.

Italien.
*Der Mailänder .Avanti' stellt das Fiasko

der zivilen Kriegsnotunlerstützung Italiens
fest. Das Land Hobe erst die wenig kritische
Periode des Krieges hinler sich. Es bestehe
kein Zweitel, daß bei der Fortdauer des
Krieges die wirtschaftliche Lage sick
erheblich verschlimmere.  Alle In¬
dustriezweige ständen vor einer schweren Krills.
Die erforderlichen Mittel müßten geholt
werden, wo sie vorhanden sind. Die Ern-
sührung einer Kriegs st euer  auf Ver¬
mögen sei notwendig, ebenso sei ein besseres
Zuiammenarbeiten der Regierung mit den
Hilsskomites nötig, bet denen große Un¬
ordnung herrsche.

Rukrland.
"Die Finanzkommission der Duma billigt«

die Vorlage der Regierung bezüglich der Ein¬
führung der Einkommen st euer.  Ein¬
kommen über 1000 Rubel sollen eine tcsteTaxe
von 6' /e Rubel. Einkommen von 10 000 Rubel
eine Steuer von 325 Rubel zahlen, ^ ur Em-
kommen von 100000 Rubel sind 6000 Rubel
Steuer zu entrichten. Bet Einkommen von
über 100 000 Rubel sind für iede weiteren
10 000 Rubel 650 Rubel zu erheben.

Baltanstaaten.
" .Cbronos ' meldet aus Saloniki . König

K o n sta n t i n habe dem Ministerpräsidenten
gegenüber erklärt , keine Hand brer
griechischen Landes dürfe ab ge
treten  werden . Wenn die Unoerletztrchkcit
des Landes bedroht werde, stelle er sich trotz
seiner unverheilten Wunde an die Spitze seiner
Soldaten.

*Wie der Bukarester .Steagul ' aus NisÄ
meldet, üben die Gesandten des Vierverbandes
unausgesetzt einen Druck nur den Minister
Präsidenten Palchitsch aus . Gemeinsam und
auch emzetn erscheinen sie bei ihm und ver
suchen ihn zu überreden,, dre Forderungen
Bulgariens zu erfüllen: sie drohen sur den
entgegengesetzten Fall irckt s ckw er e
Folgen für Serbien.  Die w der Pro
Di,i;5 weilenven Mitglieder der Skupschttna
wurden telegraphisch nach Nisch zu eme
Sitzung berufen. In einer von der opposttw
nellen Gruppe einberujenen Konlerenz wurde
gegen jede G e b i e t s ab tr  e tun  g ener¬
gisch protestiert.  Das radikale Parte
örgan .Odjek' betont . Serbien durchlebe in
dieser großen Krise jetzt die schwersten̂ age.

*Der diplomatische Vertreter Bulgariens
in Durazzo. Pawlow , befindet sich auf dem
Wege nach Sofia . Der Posten wurde sick-
schweigend aufgehoben. Auch der ruslijcn
Vertreter Petraiew bat unläng !t Durazzo ver
lassen. Ein diplomatisches Korps besteht dor
nicht mehr. Damit ist auch der letzte Ren
eines selbständigen Albanerstaates
geschwunden.

Amerika. .
* Das Hearstbiatt .New York American

veröffentlicht zahlreiche Stimmen aus der
Kongreßkreisen ulw., weiche die Gründung
einer Liga neutraler Mächte  zur Ver
fechlung der Rechte der Neutralen und zur
Mitwirkung bei der Wiederherstellung des
Friedens vorschlagen sowie ein Waffenaus-

Gleiedes jYIaß.
10] Roman von A. L. L i n d n er.

cForllehung.1
Einmal vor Jahren hatte er die Macht

einer starken Leidenschaft an sich erfahren und
diese hatte ihn in das größte Unheil seines
Lebens verwickelt. Nach dem Sturm , der
da'nals über sein Leben gegangen, schien es.
als ob alle die Seiten der menschlichen Natur,
die sich den Freuden des Lebens verlangend
entgeqenstrecken, in ihm erstorben wären. Er
glaubte überhaupt keinen Anspruch darauf
erheben zu dürfen. Das hatte ihm trotz seiner
jungen. Jahre beinahe etwas Greisenhaites
gegeben. Verkehr hatte er fast gar nicht unter-
halten und sich selbst in den Familien seiner
Kollegen nicht mehr gezeigt, als die Sitte un¬
bedingt erforderte. Ja . er hatte ein wahres
Talent im Erfinden von Vorwänden ent¬
wickelt. um unwillkommenen Geseüschasts-
einladungen zu entgehen. So hatte sich all¬
mählich die Meinung herausgebildet . Professor
Olden sei zwar ein Lumen auf dem Gebiete
der Augenheilkunde, im übrigen aber ein
menschenscheuer Sonderling , den man am besten
sich selbst überließe.

Nach seiner Verlobung sah er sich nun
genötigt, aus seiner Zurückhaltung mehr
berauszutreten . Es hieß in Klaras grogem
Bekanntenkreis Besuche machen und erwioern,
es regnete Einladungen, die man jetzt nicht
einfach ablehnen konnte. Die Damen der Stadt
waren überrascht. Olden bei näherer Be-
kanntschast doch ganz anders zu finden, als
sie erwartet hatten, und er seinerseits wunderte
sich, mit welcher Bereitwilligkeit er sich diesen

neuen Anforderungen fügte, ja . daß ihm das
ungewohnte Treiben sogar Vergnügen be¬
reitete. Er kam sich vor wie ein aus langem
Schlaf Errvachter und war erstaunt, stck nicht
etwa als Greis , jonoern als beis blutigen
Menschen in der Vollkraft des Lebens wieder«
zustnden. ,, , .

Jahrelang batte er sich in der Rerhenfolge
alltäglicher Pflichten umgetrieden wie ein
Karusseigaul. der geduldig und unverdrossen
die Achse in Bewegung setzt, so lange die Dreh¬
orgel tönt, ohne sich darum zu kümmern, ob
sein Karussel sich morgen noch an derselben
Stelle dreben wird oder an einer anderen.
Die Zukunft batte ihm kein Kopfzerbrechen
verursacht, er hatte sich nichts von ihr ver¬
sprochen und sah allem, was etwa kommen
mochte, mit vollendeter Ruhe, beinahe Gleich¬
gültigkeit entgegen. ..

Das war jetzt mit einem Schlage verändert.
Er ertappte sich alle Augenblicke beim Bau
rosigster Luftschlöffer. Und diese lustigen Paläste
bewohnte er nicht etwa allein, ein liebes,
schönes Gesicht war immer neben ihm, und
durch den Schleier der Zukunft, der sie einst¬
weilen noch verhüllte, schienen fernerhin noch

i andere liebe Gesichter verheißungsvoll zu
winken. Unter diesen erheiternden Einflüssen
veränderte sich sein ganzes Wesen in augen¬
fälliger Weise, selbst die spottlustige, akademische
Jugeno sah keinen Anlaß mehr, ibn „Don
Diego" zu nennen. Der Spitzname schien
urplötzlich nicht mehr zu passen. „An Proicssor
Olden sieht man so reckt den segensreichen
Einfluß des ewig Weiblichen", meinte Hem;
von LUuse. Er mußte wohl sachverständig lein,
denn besagter Einfluß hatte ihn schon seit den

Bänken der Tertia in einem chronischen Zu-
slande von Verliebtheit erhalten. „ _

Klara blühte in ihrem neuen Glück förmlich
auf. Über ihrem ganzen Wesen lag es wie
der Widerschein einer inneren Heilerkeit und
Zufriedenheit, und die verhaltene Leidenschaft
gab ihren Augen ein eigenartiges Feuer, das
das ganze Gesicht vertlärle und verschonte.
Olden betracktele sie mit immer neuem Ent¬
zücken, das sich nur schwer in die Zurückhaltung
fügen wollte, üle ihm in Gegenwart Fremder
leine schöne Braut unerbittlich abzwang.
Alles, was nur entfernt an eine Schaustellung
ihres Verhältnisses gemahnte, widerstrebte
ihrer feinsinnigen Natur . und wenn des Nack-
mitlags ein Besuch den andern ablöste, io
machte es ihr scheinbar kemerlei Mühe, nicht
anders als durch einen gelegentlich lächelnden
Blick von ihrem Verlobten Notiz zu nehmen.
Er war ganz anders geartet. Sem starkes
Empfinden drängte es ungestüm, sich zu äußern,
und es kam bet solchen Gelegenheiten vor.
daß er in hellem Zorn Reißaus nahm, um
unter dem Vorwände, nach einem Patienten
zu sehen, wie toll in den Anlagen so lange
herumzulausen, bis er das Feld frei zu finden
hoffte. Er mißgönnte Fremden jedes Wort
uno jeden Blick, den seine Braut ihnen schenkte,
cmpiand es geradem wie einen Eingriff in
geheiligte Rechte. Mit jedem Tag glaubte er
sie mehr zu lieben. Es war nicht !o sehr ihre
Schönheit, die ihn berauschte, als itzr sein-
gebildeter hoher Geist, ihre vielseitigen Inter¬
essen. ihr echt werblicher Takt. O welch eme
Gefährtin würde sie abgeben, wenn endlich
der Zwang dieses rrnceträgtichen Jnterrms
überhanden war. und «r >re mit in fern

genes Heim nehmen durste, um sie n
'jeder zu lassen. Sie schien ihm dre voll
imrnenire Ergänzung seiner eigenen Person
chkeit. aus einer Welt von Frauen ausdrua
ch für ihn bestimmt. Wie hatte er es ergeck-
ck alt die langen Jahre ohne sie ausgehalten r
a, unter solchen Verhältnissen lohnte es Hy
och zu heiraten. Himmlischer Vater, was
>aren die Ehen, wie die meisten Menschen sie
schlossen, für ein jämmerlicher Notbehelf. >m
Sergleich zu dem Paradies , in das er ernzu
eien im Begriff stand. ■

Er hätte es. wie man sieht, in der Uber
hwänglichkeit mit jedem Primaner ausnehmen
innen. Es war das wohl die gewaltsam
leaktion seiner, im Grunde heiligen Natur
egen den Druck, den die Verhältnisse iah"
mg auf ihn ausgeübt batten. Wenn er
i aras Zimmer trat , so war es "M. a
liebe alles Unangenebme und Aukretbenoe
ffnes Privatlebens und seines Berufes wen
inier ihm zurück, als käme er in einen stck-u
rasen, dessen ruhige Gewäfler kein Sturm, '«
rals zu bewegen vermochte. Und dies Gw"
Lite ihm bald tagaus tagein und immerdar
eschieden sein, bis der Tod sie trennte. Ew
anzes Leben voll Glück: Der Gedanke by
twas Unheimliches. nicht für die gemein«
Lirklichkeit Paffendes. ,a

Ein paar Wochen vergingen, Wacken '
roll von heiterer Geschältigkeit und sonnkge>
Stück, daß jeder Tag wie ein Fest erschien.

Der Piolessor hatte jetzt eine wichtige
chästigung. den Ankauf oder dte Miete eine"
rarstes. Das ist für einen glücklichen Ver
obten keine geringe Sacke, und er betrieb '
nit allem Eifer, den die Gelegenheit erjoroer



Beutfcbe JWetbock.
— Beim Vormarlch in Kurland. —

.Daß uns' das feindliche Ausland Mangel
fo.Pnntnalilät vorwirst und dennoch nichts
^ 'geres und Besferes zu tun weiß, als uns
U A bis Z zu kopieren, ist eine der beitersten
^liieinunpen in der schweren Kriegszeit. Vor
Aen Tagen ist in dem großen liberalen
£"‘ia)en .Rutzkoie Slowo ' ein langer Artikel

die „deullche Methode und der moderne
erschienen, der wiederum zum Nach-

Ilen russischerseits anspornen soll und der
^ Uns deshalb von großem und aktuellem
.„ resse ist, weil er in schönster Weise all
?E Kleinarbeit bei unserem Vormarsch in
urland schildert, die man leicht unterschätzt,

„7 wir aber zwetselsohne unsere großen Er-
l-̂ e mit zu verdau en haben. Wir geben
"̂ einige Hauptilellen wieder.
,WN»rehr denn einer Hinsicht," sagt das

fluche Blatt , . sind die deutschen Angriffs.
gegen Szawle (Schauten) eine voll-

?ddige Abhandlung über die Kunst des
^dgsührens. Sie lehren uns die letzten,
-lyrischen Neuheiten Deutschlands. Wie
...rw. schreiten die Deutschen in jäher Weise
j5 an; taum haben fie eine neue Stellung
XJo befestigen sie diese derart , daß sie die
Verteidigung des Errungenen no 'wendiaen
Mite aus ' ein Mindeslmaß Druckschrauben.
js'E Schützengräben der Deutschen sind er-
«Mllch sauber gehalten und verhältnismäßig
^' >eer; alle dreißig, vierzig Schritt findet
eÄ.ein Maschinengewehr. Aber hinter den
»Mtzengräben zirkulieren die beweglichen
MRlionslager, um die notwendige Munition
? ch verteilen, wo man ihrer bedarf. So ist
Mer alles rasch zur Hand , wälnend ein
«Wapel» und ein Durcheinander vermieden

«Nur nichts überflüssiges im Schützen-
Men . dafür aber Raum . Licht. Lust. Sauber-

Niemand würde es wagen, seine Eiserne
Mion aufzuessen, ohne dazu berechtigt zu

wir haben im Januar in Ostpreußen
«Affche gelangen genommen, die seit Tagen
itz? ^.llegessen hatten, aber die Eiserne Portion
M immer noch underübrt — hieran kann
7 bie Disziplin dieser Deutschen erkennen.
M Libau verwenden die Deutschen ge-

Mge Krastwagen, in denen gelöschter Kalk
«Migeführt wird, mit dem die Schützen-
j.Mn ausgebaut und gegen Gelchosse unver-
? °arer gemacht werden. Aber diesen Krast-
slp slr säilt noch eine ganz andere Ausgabe zu:
tẑ nnü mit wasserdichten, riesenhaften Be-

eine große Ersparnis an Ossizieren bedeutet,
da zum Ü 'erbringen der Befehle keine mehr
notwendig find. Um keine Kanonen zu ver¬
lieren. bedienen sich diese Deutschen wiederum
der gewaltigen Krastwagen. Unsere O finere
waren ansangs lehr erstaunt: sie hatten einen
deutschen Schützengraben oder eine deutsche
Stellung erobert , fanden aber nur wenige
deutsche Soldaten vor und überhaupt keine
Kanonen, keine Maschinengewehre und keine
Munition ! Wo war all das lfingelommen?
Wir haben es erst später erfahren : diese
Deutschen haben gepanzerte Kraftwagen, die
während des Kampfes mit Munition vollge-
p ropst 'ind. Aber bei der geringsten Gefahr
für die Kanonen - besonders sür die schweren
Kanonen — werden diese mit Ketten an die

aenossenschaft zur gemeinsamen Beschaffung von
Lebensmitteln beschlossen. Die Geschäftsanteile
dreier Städte wurden auf zusammen 100 00» Mk.
fefiae etzt Der Beitritt anderer Städte ist vor-
aeseh-n Der Sitz der Gesellschast und die Ge«
schäktsleitung befinden sich in Mannheim.

Tom Nab mci  fern.
Berufung eines deutschen Gelehrten.

Wieder hat ein deutscher Gelehrter seine Be-
rusnng an die Universität in Konstantinopel
erhalten, und zwar der Oberlehrer des
Greijsmalder Gumnastums. Prlvatdozent für
Botanik an der Greiiswalder Universität.
Dr . Erich Leick. Der Gelehrte Leich der als
Kriegssreiwilliger im Felde stand, ist durch

6enerattelämarlcbaU v. jVLackenten bei den Oitemicbern.

Oberregierungsrat Ebbinghaus . übermittelte
er dem Vaterländischen Frauenverein Stadt-
kieis Bonn eme Einladung an eine größere
Zahl Schwestern, sich iu der herrlichen Zer-
matter Alpenwelt als Gäste der Familie
Seiler zwei bis drei Wochen von dem an-
strengenden Krankenpflegedienst zu erholen.
Zehn Schwestern sind bereits nach Zermatt
abgereist, weitere werden folgen.

Explosion in einer Munitionsfabrik.
In den Munitionsfabriken in Beioeil in
Quebec hat wieder eine Explosion statt¬
gefunden, durch die großer Materialschaden
angerichtet wurde. Sechs Personen sind ernl -
hast verletzt worden. Das Unglück ist zwersel-
ios absichtlich herbeigesührt worden, denn in
der gleichen Fabrik bat vor einigen Wochen
schon eine Explosion stattgesunden.

Gurken als holländische Liebesgabe.
Der Bund der holländischen Gärtner hav-r
als Liebesgabe für das Role Kreuz ut Berlin
100 Zentner Gurken gestiftet, die rn einem
mit den holländischen Naiwnalsarben reich
dekorierten Wagen, der außerdem m-t Gir¬
landen und Blumen geschmückt war . verladen
wurden. Eine Konseroeniabrrt in Weftzensee
bat dem Roten Kreuz die Sendung abgekauft
und dafür einen namhaften Preis gezahlt.

,Mln versehen, die dem deutschen Soldaten
^wöchentliches , ja o,t sein tägliches Bad
Mglichen. Die schweren Bedingungen des
fernen Krieges gewähren allen möglichen.

eckenden Krankheiten Vorschub. Um gegen
J e onzuiämpsen. sehen es diese Deutschen
Kleinlichste Sauberkeit ab. Linier den
Mtzengräben findet man überall Verord-
dMngen angeschlagen, in denen die Sol¬
len mit schweren Strafen bedroht werden.

sie nach einem Ruhetag mit einem
>? sitzigen Hemd etwa wieder zur Front
Men . In den Schützengräben selber
Ltö eti mit Zement bekleidete Becken einge-

die mit Waffer geiüllt werden und in
Mn sich die Soldaten täglich baden, waschen

wacheren. Dies ist ihnen derart zur
Mhnhelt geworden, daß, falls wir deutsche
iMtzgene machen, deren erste Bitte bei uns
ihM ein Bad ilk. Diese Deutschen halten

In der Armeegruppe des Generalfeldmarschalls
v. Mackensen kämpfen auch sehr viele österrelchisch»
ungarhche Truppenoerbände. Sie ha"en treue
Waffenbrüderschaft mit ihren deutschen Kameraden
und Helten getreulich, die rutsitchen Massen nieder¬
zuwerfen. Selbstverständlichbringt der Feld¬

marschall den österreichisch-ungarischen Truppen
dasselbe Interesse entgegen wie den Deutschen, er
besucht häufig bie Biwaks der Österreicher und
Ungarn und zieht die Offiziere und Mannschaften
in das Gespräch.

5 Schützengräben so sauber wie ihre

»ig
s? Ver. ^ ünd ' dmm' finden wir in jedem deui-
M Schützengraben ein breiles Breit , das

k?,.« sch üienll Bei uns hatte niemand ie-
diese Idee . Unsere Soldaten essen auf
Knien, werfen die Broirinde oder die

iMagten Knochen und sogar ihr Essen,
satt sind, einfach ẑu B̂oden., Und so1,. «e 1QU nnu , WIIUU) r,u uuuui . .1^

sMandein sich unsere Schützengräben ralch
ijMoße Abfall- und Kehncktgruben. Bei

N Beuischen ist es ganz anders.
Meiler zielt man oei ihnen darauf hrn
' ' Soldaten wie nur möglich im
ß̂ hengraben zu habe» : mau will nicht, daß
ŝ !Soldaten in überflüssiger Weise der Be-
L «Ung ausgesetzt sind. Aber überall sind
Ä ausgestellt. Bei geringsten Alarm tritt
ft,...Telephon rn Wirkung, wie überhaupt die
stachen Schützengräben buchstäblich mit
Monismen Drähten überspannt sind. Alle
^• Qle we rden lelephonitch  übermittelt was

war er gegen seine Umgebung ziemlich
e,4aültig gewesen. Seine Zimmer im zweiten

eines altmodischen Hauses mitten in der
Mdt hatten manche Mängel , aber er empfand
Ij. °um und zog sie jedenfalls den Unbequem¬
heiten eines Umzuges bet weitem vor. So
Muchslos er in dieser Beziehung bisher ge«
Ä f0 wählerisch und schwer zu befriedigen
hd er jetzt. Das eine Haus lag zu frei, das
-..Me zu versteckt und sonnenlos, dies schien
^ieuchjgründig, senes den Ostwinden zu sehr
^sirsetzt. Die Vorträge , die er Frau von
Kring über dies Thema zu halten pflegte,
in, knen dieser oft endlos, und sie suhlte sich

Allen nicht wenig erleichtert, als Oiden
« eine Wahl getroffen hatte und die Ge-
hche über das Haus zur Abwechslung solchen
7 . dessen Einrichtung Platz machten.

Mein Interesse an jeder geringfügigen
Mlheit amüsierte ffe immer von neuem.
Kr ernste Mensch, der obeiflachftchen Beob-
nhln sogar für etwas finster gatt. entjaliete
tz, .geradezu rührende Teilnahme snr reden
djh seidig glänzender Tischtücher oder Ser-
„>,hn . der ihm zufällig unter die Augen kam
h verfolate ihre weiteren Schicksale mit einer
jiWderkiamkeit, die für schwere. Wissenschaft-
sh Fragen ausgereicht hätte. Jeder Tag be-
tö!9te sh» mehr in der Gunst der Regterungs-gtz.
iz,Zch muß gestehen." sagte sie einmal
ŝ 'oertrauen zu einer Freundin , „daß ich an«
Hs nicht ganz sicher war . wie man rm
Sen Verkehr mit ihm zurecht kommen
ltzhe , »her wenn ich irgendwelche Besurch-
» (n Dem Stück hatte, so hat er sie mir

"ölt zerstreut. Ich bade wirtlich schon ganz

Kraftwagen angehängt und abgesührt. sodaß
wir das Nachsehen haben ! Je weniger deutubef oldaten in der Feuerlinie.umso größer dieabi von Kanonen und Maschinengewehren.
«Dichte Reihen von Maschinengewehren, iichie
Reihen von Soldaten !" — das ist ihre Loiung.

Man verbietet dem deutichen Soldaten zu
schreiben, bevor er seine Ruhe wiedererlangt
hat . Wenn die Nerven wieder ausgelvaunt
sind, dann erst verteilt man ihnen Brie .dogen
mit der Mahnung : „Reißt Euch zuiammen,
beunruhigt nicht mit Euren Briefen die Ellern
und die ' Geschwister." L̂urz und gut. bei
dielen Deutschen ist für alles vorgesorgt, und
alles ist vorausgesehen: von der Brotrinde,
die nicht weggeworien werden darf, bis zum
Briefbogen, der erst zur richtigen Slunde
ausgegeden wird. In der Tai , dies ist ein
Krieg, bei dem Deuftchland mit seiner ganzen,
echten Seele dabei ist und zugleich mit seinem
ganzen Hirn." So weit der .Rußkoje Slowo '.
Man kann diese Aus,übrungen in der Wahrheit
zulammenfassen. daß unser Krieg der Sieg der
Quaiiiät über die Quantität ist. Rußland,
Frankreich und England bracken den Krieg
vom Zaun , weil sie vom Glauben an die all-
rnächtige Zahl besangen waren. Dle 'er
Glaube bat sich als das erwiesen, was er ist.
ols ein Wabn.

Volksmrtfebaftliches*
Städtevereinigmig zum Zwecke der Lebcns-

mittclvcrsorgnng. Bet einer Zusammenkunft der
Oberbürgermeister von Mannheim, Karlsruhe,
Pforzheim, Heldelberg und Ludwigshasena. Rh.
in Heidelberg wurde die Gründung einer Einkaufs¬

einen Sckenkelsckuß verwundet worden. Er
gedenkt, dem Rufe Folge zu leisten.

Vorgehen gegen die Verteuerung der
Lebensmittel . Der Magistrat von Potsdam
hat beschlossen, den Verlaus von Heringen und
Scbweineschmalzzu übernehmen, da die Kaus-
leule für beide Lebensmittel Preise nehmen,
die als zu hoch angesehen werden. Der
Magistrat wird veriuchen, genügend Waren
auswärts au>ukausen. um sie dann an Bürger
adzugeben. Mit den Reiseinkäusen. die der
Potsdamer Magistrat schon vor einigen
Aionaten besorgte, sind gute Erfolge erzielt
worden. Ferner ist beschlossen worden. Höchst¬
preise für Buiier sest-usetzen.

Schatzgräber im Schützengraben . Beiin
Ausheben eines Schützengrabens an der West¬
front fand der Musketier Anton E-canion von
Oberrod über 200 Franken in Gold und Wert¬
papiere von zusammen 80000 Frank. Dian
nimmt an. daß es sich hier um einen Schatz
Handels, den Bewohner aus Furcht vor dem
Feind vergraben haben.

Bon der Transmission crsaftt und ge¬
tötet . Auf dem Brückenbergschacht I in
Zwickau wurde der Tagearbeitcr Albin
Schneider beim Auiiegen eines Riemens von
der Transmission ersaßt und herumgeschleuderk.
wodurch ihm die Wirbelsäule gebrochen wurde.
Der Unglückliche war sofort tok.

Deutsche Krankenschwestern in den
vermalter Alpen . Eine hochherzige Ge¬
sinnung hat der Schweizer Hotelbesitzer Seiler
in Zermatt (Wallis) bekundet. Durch den
Kurator der Bonner Universität, Geheimen

Oie siebente Grobmacbt.
Der Krieg und das englische ZeltungSweren.
Die schwere Schädigung, die der englischen

Presse durch den Krieg erwachsen ist. wrrd rn
einem Artikel eines englischen Zeftungsunter-
Nehmers üargetan , den die >DaftN Akail' ver-
östenilicht: «Das Publikum ist bei uns der
irrigen Ansicht, daß unsere Zeitungen durch
den Krieg reich werden. Dies ist aber sosoir
widerlegt und in das Gegenteil verwandelt,
wenn man bedenkt, daß die Zeilungcn nicht
von dem geringen Berkaufspieis . iondern von
den Anzeigen leben. Unsere Zeitungswelt rit
unbedingt in einem Prozeß des Rückganges
begriffen. In der Provinz sind zahirecche
Zeitungen bereits ganz eingegangen oder
wenigstens aut eine wöchentliche Ausgabe de-
schränlt worden. Die grösste englische Zeitung,
die .Times ', die vor einem Jahre 20 bis
80 Seiten stark mar. ist heute bereits auc die
Hälfte ihres Umianges beschränkt worden.
Und dabei ist die .Times ' nicht einmal in dem-
-eiben Maße von den Anzeigen abhängig wie
die anderen Zeiiungen, da sie eine große Zam
oifisteller Anzeigen, die mit Regierung. Recht¬
sprechung und Finanz in Verbindung 1>nd.
sowie noch verschiedene andere Htissquellen
hat. die den übrigen Zeitungen Nickst zur Ver¬
fügung stehen. Wenn aber die .Lrmes trotz
dieser" Vorteile ihren Umsang so sehr ver¬
mindern muß, wie soll es dann m Zutunst
den anderen Blättern ergehend Diese Frage
laoet als schwere Sorge in den Direktions,
bureaus sowohl der Londoner wre auch der
Prooinzzeitungen.

Da u kommt, daß nicht nur die Einnahmen
der Zeitungen gesunken, sondern die Ausgaben
— besonders bet den unternehmenden Blak,
kern — stark in die Höhe gegangen sind. Die
Erhaltung kostspieliger Berichterstatier und der
ausgedehnte Teiegraphsndienst find eme
schwere Bürde in einer Zeit, da das Publrtum
sich kaum entschließen kann, Anzeigen aufzu¬
geben. Die Geschäitsleute, die für die Regie¬
rung und die Armeeoerwaltung arbeiten,
können auf öffentliche Anzeigen verzickften:
und die anderen warten von Aeonat zu Monat
ängstlich aus die Weiterentwicklungdes Krieges.
Auch darf man die Abhängigkeit der Zertung
vom Material nicht unterschätzen. Das Paprer.
auf dem die englischen Zeitungen gedruckt
werden, stammt zum-großen Teil aus Schweden.
Eine Trüoung zwischen England und Schweden
würde ein Ertölchen der englischen Presse zur
Folge haben. Auch sind die Besorderungs-
Verhältnisse und die verringerte Zahl der
Arbeiiskräste als große Gesahr zu betrachten.
Die meisten englischen Zeitungen und Zeit-
schriften arbeiten bereits mit Berluit, und es
ist sicher, daß die nächsten Wochen in der
englischen Zeitungsweit außerordentlicheUb^ -
ratckrungen bringen werden. Zahlreiche
Zeitungen, die man bisher sür unerschutterllch
hielt, werden vom Schauplatz der Olientlrchkeit' f •• “ UNUCKI tu ABENOT' 3 VERLAB Mjua/i.| verschwindenmüssen."

mütterliche Gesühle ihm gegenüber und freue
mich aufrichtig, daß Klara ihn gewählt hat.

Olden war nicht eigentlich das, was man
so einen guten Getellschaster nennt, dazu fehlte
ihm der leichte Witz und die Fähigkeit, auch
über kleine Nichtigkeiten zu plaudern . Dagegen
gab es nicht leicht einen besseren Erzähler als
ihn wenn es sich um wirklich inieressante und
wissenswerte Dinge handelte, und seine Unter«
Haftung war dann stets anregend und fördernd.
Seine vielseitigen Interessen eröffneten dem
Gespräch ein weites Feld, abstrakte Dmge.
Literatur - und Kunstangelegenheiten folgten
sich und machten die Abende in seiner Gesell¬
schast geradezu genußreich. Ihm selbst machte
es Freude, von Klara zu sprechen, sie rn lerne
Anschauungen und Lieblingstheorren emzu-
weihen und dagegen die ihrigen zu boren-
Sie hatte ein sehr srchercs seibiiandiges Urteil
und wußte ihre Meinung immer gewandt zu

° -V " noch ein anderes kam hinzu,
die Anziehungsiraft dieser Stunden zu
erhöhen, ein Etwas , nur rhm allem be¬
kannt , von seltsamem. nervenaufcegendem
Reiz trotzdem er sich dessen Geiahrlichkeit
voll ' bewußt war . E-u soriwährenves Bor-
beugen, Ausweichen, auf der Hut lern, zuglerch
peinigend und faszincereno. glich den
Gefühlen eines 5?azardspieiers. der die gleich
vroße Möglichkeit vor sich hatte, alles zu ge»
mlumn oder olles zu verlieren. Nur einmal,
im Elser des Gesprächs vertteß iän seine Bor-
Mt 5Ln halte von einem Gemälde ge-
vrochen das Frau von Knorrlng im Berliner

Museum gesehen zu haben meinte, mrd vo
dem Oiden behauptete, es befände sich rn der

Pinakothek. Sie blieb starrsinnig bei ihrer
Meinung, bis der Proseffor etwas ungeduldig
ausrief : ' «Aber ich bitte Sie , Tante Emma,
ich habe ja selber in München hundertmal da¬
vorgestanden. also muß ich'sdoch  w 'isen.

«Wie kommst du nach München? fragte
Klara harmlos . «Davon hast du mir sa noch
nie erzählt, und gerade das wurde mich inier-
effiert haben. Hast du in meiner Vaterstadt
studiert d"

Er sühlte. wie ihm das Blut in die Schläfen

^^ «So gehts einem, wenn man übertreibt."
sagte er. bemüht, seiner Verlegenheit Herr zu
werden, «lltatürlich bin ich nicht hundertmal
in der Pinakoihek gewesen und kenne München
auch nur so. wie — nun. wie viele es kennen.

Ein eben gemeldeter Besuch überhob ihn
werterer Frage und Antwort , aber er fühlte
sich für den Rest seines Besuches verstimmt
und ergriff die erste Gelegenheit, um sich unter
einem plausiblen Vorwand zu entfernen.

Die Hochzeit war für Ende Januar sest-
aesetzt gewesen, aber die vergnüglichen Vorbe-
reilunäen sollten noch eine unerwartete uno
unliebsame Störung erleiden. Kurz n̂ach « e-
qinit des neuen Jahres eiirmnk Frau von
Knorring an Gelenkrheumatisn'nê Wenn es
zum Glück auch kein ichwercr Fall war. w
war das Übel doch äußerst schmMbastz und
ver prach langivteirg zu werden. Lle rrrance
fieberte nickt nur, sonoern war in ihrer Be¬
wegungslosigkeit auch ganz von K>ara ao»
hängig. Daß unter die-en Umstanoen die
Hochzeit verschoben werden müffe. war selbst¬
verständlich. aber der «eine Zwischen, all ver.
ursachte Olden eine Erregung und bittere

Enttäuschung, die zu dem Mißgeschick in gar
keinem rechten Verhältnis zu stehen Äien

«Wirst du denn niemals mein werden r

ĉ btitc dich, Max.mache mir doch etwas,
das lein muß, nicht schwer. Und dann, wie¬
viel Aufschub kann denn diese.Kranthei^ verm-
tachen! Das läßt sich schon übersehe«.

«Gelenkrheumatismus Et iückisch. man weiß
wohl, wann er kommt, aber nicht, wenn er

Set^ doch nicht solch Unglücksrabe. Max.
Selbst wenn wir auch vier dis sechs Monate

Mein Gott, d- ,

''“ iupuini ”Ä ' fteUle st» , d-n Rücken>d,
-„gekehrt, an das Fenster und nagte an der
Livve. Offenbar unterdrückteer nur mit Muhe
einiae sehr hesttge Worte.

Sie schwieg und ließ ihm Zeit, mit seiner
Enttäuschung fertig zu werden. Als er sich
anscheinend etwas beruhigt suhlte, sing sie an:

Ich weiß, du könntest sa fordern, daß rck
schon setzt zu dir käme, aber nicht wahr , du wirst
auf dein Recht verzichten, mir zuliebe. Max.
Ich kann Tante Emma jetzt nicht verlassen. Es
wäre eine Rücksichtslosigkeit. sa Grausamkech die
ich mir nie verzeihen könnte. Bedenke, was lie
für mich getan hat. was ohne sie.aus mir ge¬
worden wäre. Leihe mich ihr noch ein
Wettchen. Die Zeit, bis ich dir ganz an¬
gehören kann, vergeht ia schnell. Das Ver¬
langen nach dem eigenen Glück darf uns doch
nicht lieblos gegen unsere beste Freundin
machen. Das kann nicht dein WAe fern. Iiax.
ü>Wio (Fortsetzung tolatA



Danksagung.
Für die so zahlreichen Beweise wohltuender Teilnahme bei

dem Tode und der Beerdigung meiner innigstgeliebten , unver¬
geßlichen Gattin , unserer guten , treu besorgten Mutter , Tochter,
Schwester , Schwägerin und Tante

Frau

Barbara Wagner
geb . Gutjahr,

sagen wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank . Ganz beson¬
deren Dank den barmherzigen Schwestern , den Kameradinnen
und Kameraden der Verstorbenen sowie der werten Nachbar¬
schaft . Dank auch für die hübschen und zahlreichen Kranz-
Blumenspenden.

Flörsheim, den 18. August 1915.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
i d . N. Martin Wagner u . Kind.

U.

Gesundes Blut!
frisches, blühendes Aussehen, all¬
gemeines Wohlbefinden , verschafft
eine Kur mit Dr . Bufleb 's echten
Wachholder -Extrakt . Die wohl¬
tuende Wirkung des Wachholder-
Extraktes auf den gesamten Or¬
ganismus ist seit altersher bekannt
und geschätzt. Man verlange Pro¬
spekt in der Drogerie . Erhältlich
in Fl . L1.50 Pf . Nur bei:

Drogerie Schmitt.

Druck¬
sachen

tür alle Zwecke
fertigt an

Seiimlh Msm
BWrilikmi

KMMWe 6.

Grosser

Zucker-Abschlag!
Kristall-Zucker

Pfund 27 Pfennig , bei 10 Pfund 26 Pfennig
Gries -Zucker

Pfund 27 Pfennig , bei 10 Pfund 26 Pfennig
Hut-Zucker

Pfund 27 Pfennig
empfiehlt

B .Flesch

*
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Srnnffurter ffiurtami
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Flörsheim , den * 18 . August 1915.

Die tieffrauernden Kinder

Eine Wie2Zimmer-Mh0W
M Kliche und Salto«, elellr. Lichl, ©as,
MRekleilm ist zu nemielen.

Näheres in der Expedition ds. Bl.

Geschäfts -Empfehlung.
.-? fn .“? erte" Einwohnern von Flörsheim und Umgebung cl"

pfehle ich mich zu u
Reparaturen von wafchmahnen und Körben. ...

Zesgl . zur Neuanfertigung von Mahnen und Körben in Ie6‘
"Fi " Handwerk im Zustand gänzlicher Erblinw^

^ T "uf bloße Wohltätigkeit angewiesen zu sein, erlernt
hofie ich mich eines regen Zuspruchs erfreuen zu können.

Korbmacher Wilh.
_ _ _ Flörsheim , Untertaunusstr . lö.

Dittuii
Zur gell. Beachtung.

Kovshovsm ©roiien
Der geehrten Einwohnerschaft von Flörsheim diene

zur gefl. Nachricht, daß ich, so wie bisher meine Schwie¬
germutter, Frau Anna Maria Dienst,

bei oorkommende» Anlässen

Km-, ! # , MR- und Mode-Mnn
Einkaufszentrale:

“" Ü j 01  über 75 Zweig-Eescbäfte
-prüfe und Qualität genau wie im Hauptgeschäft.
Elorsheirn, Grahenstr . 20.

Bestellungen auf Kränze u.
Binde»Arbeiten

annehme und bestens ausiühre . Ich werde bemüht sein
die mir zu Teil werdenden Aufträge stets prompt zu
erledigen und gleich wie die Verstorbene, meine Kunden
gut und reell zu bedienen. Hochachtungsvoll

Iran Ällb. Dienst
_ _ Bleichstrabe 7.

Bit! oerMenen log:
Tür Berrens

Täglich anlangend
frische reinschmeckende Bayrische

Land - Eier
von 1272  Pfg . per Stück an.

Prima

Land -Butter
per Pfund Mk . 1.80.
Keine ausgelasseneSchmelz-Butter
per Pfund Mk . 1.70

ln. Limburger in ganzen Steinen Pfund 65 Pfg.
Hoffmänn ’s Eier - u. Butter-
Handlung , Mainz, AuS ‘j”eÄ 18

Kastei, Mainzerstraße13.

2ßei[je Stärkhemden, Maccohemden mit weißer u.
bunter Brust, Kravatten , Kragen, Manschetten,
Vorhemden. Handschuhe in Stoff und Glacee!

Tür Damen:
i.ange unb kurze Halb- und Finger-Handschuhe,
weiß, schwarz und farbig, Strümpfe schwarz, braun
und bunt , glatt und durchbrochen, weiße Hemden.
Hosen, Unter-Röcke, Unter-Taillen , Korsetts, Haar¬
bänder in allen Farben , Spangen , Kamm-Earni-

-Zobots, Rocknadeln, Blusennadeln
Halsketten, besonders ausgewühlte Sachen in
Kopfkränzchen, Ringeln , Sträußchen, Kerzen-Ran-
ken. Kerzen - Kronen. Kerzen - Tücher, Lilien und

Blumenkorbchen, Fenstertücher mit Sprüchen

Tür Kinder:

i.5o Mk. für das Kilo#
Strickwolle

Airmesslna, Kupfer, Blei, Zinn, W
Minium, alte Säcke«sw.

kauft zu höchsten Preisen
Prafs, Mainz, OordgaifeJ?

:

Jiä Liebesgabent
für unsere tapferen Krieger V

empfehle ß

0gom«».0gomttM  |
Johann 6nmb 1

#

Schirmreparaturen
SVniftöV ^^ _^ r***- .1werden sauber und fachgemäß ausgeführt von

Hermann Schütz, Drechslermeister

Battistkletdchen, weiße und bunte Knabenblusen
Südwester, Batisthäubchen, Hemden, Hosen, Unter¬
suchen , Korsettchen, wollene und baumwollene
Strümpfe in schwarz und braun, große Auswahl

in hell und dunkel Kinder-Söckchen

Trotze und kleine kahnen-guasten. fahnen-
kranren, kahnen-Kortel, Tahnen-8toff,

Tilli-Läufer usw. usw.

Tisch- und Kommoden- Lecken in Tuch und
lvafchstoff. Vorhangstoff, Lris-bis, Sailerie-

öorden in weitz und bunt.

Wörsheim, GrabenstraßeII. ß
AnWkknrlen. SAeidmalmnI. *

^ « HliujwmiU 'II. iJlfJirllilltllfyitl . ß

Me gebrotzeneM-AeW
per Pfund 10 Pfg.NM"Neve KorloUo

zu Tagespreisen
empsiehlt

Ignaz  Konradi

♦♦
♦
*♦
♦
❖
♦
♦

Kriegskarten
Alias

♦
♦
#
♦
♦♦
♦♦
♦
♦♦

enthaltend io Karten der verschiedenen
Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Große Maßstäbe. Vielfarbige Drucke.

Mklische Liedergnde.
♦ Ws 1.50 Mork. ♦

Zu beziehen durch die
Geschäftsstelle der„Tlörsh. Zeitung
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